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Neue OP gegen
Sodbrennen

HEIDELBERG Ein neues Operations-
verfahren soll Patienten mit chroni-
schem Sodbrennen helfen. Dabei
wird die Speiseröhre so weit wie
möglich in den Bauchraum herun-
tergezogen und die Lücke für die
Speiseröhre im Zwerchfell mit ei-
nem feinen Kunststoffnetz abge-
deckt, wie die Chirurgische Univer-
sitätsklinik Heidelberg in einer
Pressemitteilung berichtet. Da-
durch wachse der Mageneingang
unterhalb des Zwerchfelles fest, die
Speiseröhre könne nicht mehr in
den Brustraum rutschen.
An gelegentlichemSodbrennen lei-

det fast jeder zweite Bundesbürger.
Häufig tritt der Säureangriff aus dem
Magensporadischauf, beispielsweise
als Reaktion auf fettes Essen, zu viel
Alkohol oder Stress. Zur Krankheit
werden die Symptome,wenn die Atta-
cke mindestens drei Mal pro Woche
erfolgt.Ursache ist nachAngabender
Mediziner dannmeist ein zu schlaffer
Schließmuskel zwischen Speiseröhre
und Magen sowie ein Zwerchfell-
bruch, durch den die Speiseröhre in
den Brustraum rutscht. Ständiges
Sodbrennen führt zu Entzündungen
der Speiseröhrenschleimhaut und es
kommt dadurch zu einer Erhöhung
des Krebsrisikos. AP

Selbsthilfe nachKrebs: InDeutsch-
landgibt es über 400Selbsthilfe-
gruppen fürBrustkrebs-Patientin-
nen.DieHeilbronnerGruppe trifft
sich jeden viertenMittwoch im
Monat um18.30Uhr imAltenKon-
tor vonArkus,Happelstraße 17 in
Heilbronn. Kontakt: 07133/
2039537. E-Mail: Petra-Schiedt@t-
online.de.WeitereGruppen:Neckar-
sulm (RoswithaBoss, Telefon
07132/6159), Eppingen (Dorothee
Yarkin, 07262/5184), BadFried-
richshall (Herlinde Jülch, 07136/
20815),Öhringen (AngelikaPriese,
07946/7175). ub

Kontakt

Von Ulrike Bauer

K rebs: Fünf Jahre lang hat sich
die Heilbronnerin Corinna S.
(Name geändert) alleine

durch alle körperlichen und psy-
chischen Höhen und Tiefen ihrer
Krankheit gekämpft. Jetzt endlich
hat sie sich getraut, ein Treffen der
Heilbronner Frauenselbsthilfegrup-
pe nach Krebs zu besuchen. „Ich
möchte das Wissen und die Erfah-
rungen meiner Schicksalsgenossin-
nen nutzen und auch meine eigenen
einbringen“, sagt sie.
Deshalb sind auch die anderen da.

Diemeisten kommen regelmäßig, an-
derenur abund zu.
Wieder andere
kommen einmal
und dann nie wie-
der. Alles ist mög-
lich. Hier entste-
hen Freundschaf-
ten. Hier findet
man Menschen,
die zuhören („Und
die nicht sagen,

jetzt schwätzt sie schon wieder über
ihre Krankheit“). Hier wird verstan-
den, wie es in einem aussieht, wenn
man ein Leben mit oder nach Krebs
führt.
DieFrauen (undeinigeMännermit

anderen Krebsarten) können berich-
ten, wie es ihnen seit ihrer Diagnose
ergangen ist, welchen Therapien sie
sich unterzogen haben, wie sie auf be-
stimmte Medikamente reagiert ha-

teil:GeselligkeitundgemeinsameUn-
ternehmungengehörengenausozum
Gruppenleben wie Ausflüge und Fei-
ern. „Miesepeterei bringt nicht wei-
ter“, heißt die Devise. Es wird viel ge-
lacht bei den Gruppentreffen, das
baut auf.Keinesoll nämlichnachHau-
se gehen und das Gefühl haben, dass
sie der Abend emotional herunterge-
zogen hat.
Wie man mit der Krebskrankheit

umgehen und leben kann – da muss
jede ihren eigenen Weg finden. Die
anderen respektieren das. Viele über-
denken ihr bisheriges Leben, orien-
tieren sich neu, verändern etwas,
„werfenBallast ab.“Manwerdeegois-
tischer als Krebspatient, sagen sie.
Man lerne, mehr an sich selber zu
denken. Und: „Die eigene Person

ben, in welchen Kliniken undmit wel-
chen Ärzten sie gute oder schlechte
Erfahrungen gemacht haben. Sie ge-
ben sich gegenseitig Tipps, wie man
mit Krankenkassen und Rehaträgern
korrespondiert, wenn die eine Be-
handlung partout nicht finanzieren
möchten.
Diemeisten sind Experten ihrer ei-

genen Krankheit geworden. „Es läuft
vieles falsch in unseremGesundheits-
system“, sagt eine vielsagend. Und
dass man sich wehren muss. „Viele
trauen sich erst gar nicht, etwas zu sa-
gen und nehmen alles hin.“
PetraSchiedt, 48, ist seit einemJahr

Leiterin der Heilbronner Gruppe.
Gern nimmt sie sich am Telefon Zeit
für ein erstes Gespräch. Auch beim
ersten Gruppenbesuch darf die Neue

Schicksalsgenossinnen imKampf gegen denKrebs
SELBSTHILFEGRUPPEN Wo wertvolle Informationen und Erfahrungen weitergegeben werden

bestimmen, ob sie gleich etwas von
sich erzählen oder einfach nur zuhö-
renmöchte. „Diemeistenwollenspre-
chen“, so ihre Erfahrung.
Schiedt stellt klar, dass in derGrup-

pekeineWerbung fürbestimmteThe-
rapien oder Ärzte gemacht wird und
dass der bundesweite Dachverband
„Frauenselbsthilfe nach Krebs“, zu
dem sie gehören, kein verlängerter
Arm der Pharmaindustrie ist oder
sich von irgendeiner Seite vereinnah-
men lässt. „Wir sprechen über alles,
aber entscheiden, was sie tut, muss
jede von uns selber.“ Vieles auf dem
Markt sei leider nur Geldmacherei.
Ganz wichtig ist den Gruppenmit-

gliedern, dassbei ihremTreffennicht
nur übers Kranksein und über den
Krebs gesprochen wird. Im Gegen-

PetraSchiedt bekamvor drei Jahren dieDiagnoseBrustkrebs. Sie suchteHilfe in derHeilbronner Selbsthilfegruppe, die sie seit einemJahr selbst leitet. Foto: Ulrike Kugler

muss zurHauptsachewerden.“
Das A und O sei auf jeden Fall, die

Krankheit anzunehmen, so schwer es
fällt, und sich eine positive Lebensein-
stellung zu bewahren.

„Plötzlichwarallesanders: EineBe-
troffene erzählt“ ist dasThemades
viertenTeilsunsererSeriezumThe-
maBrustkrebs amDienstag, 24.
Oktober.Bishererschienensindein
Interviewmit demChef derHeil-
bronnerSLK-Frauenklinik, Profes-
sorReinhardHackenberg, unddas
PorträteinerEx-Patientin–zulesen
im Internet unterwww.stimme.de/
nachrichten/brustkrebs. vbs

Brustkrebsserie, Teil 4

Männer verletzen
sich häufig

HEIDELBERG Sportverletzungen
kommen fast nur bei jüngeren akti-
venMännern vor. Frauen und Senio-
ren verletzen sich dagegen nur sel-
ten beim Sport, wie die erste reprä-
sentative Studie zu Sportverletzun-
gen in Deutschland zeigt. Dabei
werteten Mediziner der Universität
Heidelberg Daten von rund 7100
Männern und Frauen im Alter von
18 bis 79 Jahren aus. Demnach ver-
letzen sich jedes Jahr bundesweit
rund zwei Millionen Menschen
beim Sport. Bei 60 Prozent dieser
Verletzungen handelt es sich um
Verstauchungen, Gelenkverrenkun-
gen und Bänderrisse. Zweithäufigs-
te Verletzungsart sind danach Kno-
chenbrüche.
Die Studie widerspricht damit dem

Vorurteil, dassMenschen, dienur sel-
ten sportlich aktiv sind, besonders
verletzungsgefährdet sind. AP

schen Kollegen bereits seit zehn bis
20 Jahren bauen und an denmedizini-
schen Fakultäten ihrer Universitäten
lehren: die Posturologie. „Diese Leh-
re von der Körperhaltung ist auf wis-
senschaftlichen Grundlagen der Phy-
siologie aufgebaut und weist der Me-
dizin einen neuenWeg, indem sie kei-
ne Symptome behandelt, sondern an
denUrsachenansetzt“, sagtederHeil-
bronner Apotheker Martin Lochner
zur Einführung. Er hatte die Veran-
staltung initiiert, nachdemersichdrei
Jahre lang ausführlich mit der Be-
handlungsmethode befasst hatte und
auch selbst behandelt wordenwar.
Lochner sieht eine große Chance

für Menschen, die von Hexenschuss,
Ischiasleiden, Bandscheibenschäden
oder -vorfällen, Skoliose und anderen
Veränderungen der Wirbelsäule ge-
plagt sind. Wer an schmerzvollen Er-

wichtigsten Sensoren sind die Füße
und dieAugen.Weitere, aberweniger
wichtig, sind der Kauapparat und die
Hautmit eventuellenNarben.Anhand
eines „Valgus“, einer Schiefstellung
der Großzehe im Grundgelenk nach
außen hin, erklärte der italienische
Experte den typischen Verlauf einer
Erkrankung. Sei der Fuß erst einmal
in seiner natürlichenPosition gestört,
ziehe sich der Effekt – einem Schnee-
ballsystemgleich– imLaufeder Jahre
durch den gesamten Körper: Pro-
blemzone Nummer eins werde zu-
nächst die Lendenwirbelsäule. Später

krankungen leide – wie beispielswei-
se Arthrose, Rheuma, Arthritis, Poly-
arthritisoderFibromyalgie–demver-
sprach Fimiani nach der Haltungsre-
programmierung gar eine Aussicht
auf ein künftiges LebenohneSchmer-
zen. Anhand zahlreicher Fotos beleg-
te er die wissenschaftliche Dokumen-
tationseinerBehandlungenan800Pa-
tienten und Langzeiterfolge.
DieHaltungdesKörpers, seineSta-

tik, so erklärte Fimiani, werde vom
Gehirn gesteuert.Mehrere Sensoren
füttern diese „zentralen Computer“
mit den erforderlichen Daten. Die

Von Ines Franzke-Stahl

HEILBRONN Das Prinzip scheint
ebenso einfach wie beeindruckend:
Ändert sich die Ausrichtung der
Wirbelsäule, ändert sich dieKörper-
haltung und Schmerzen verschwin-
den. Dr. Antonio Fimiani, italieni-
scher Chirurg und Posturologe, prä-
sentierte 250 Interessierten imHeil-
bronner Haus des Handwerks mit
der „Globalen Haltungsreprogram-
mierung“ eine neuartige Behand-
lungsmethode für haltungsbedingte
Rücken-, Hüftgelenks- und Kniege-
lenksschmerzen. Auch bei Migräne
soll die Methode helfen – und das
ganz ohne die Einnahme von Medi-
kamenten.
Bislang kennen nur wenige deut-

sche Mediziner, so der Referent, wo-
rauf ihre italienischen und französi-

Posturologie programmiert Körper zurück in ursprünglichen Zustand
Italienischer Mediziner stellt seine Methode im Heilbronner Haus des Handwerks vor

richte sich der Fokus auf die Halswir-
belsäule und wiederum Jahre später
würden die Knie zur Problemzone.
Genau anders herumverläuft der „Va-
rus“, dieDrehungdesBeines nach in-
nen, der zunächst die Knie zur Pro-
blemzone macht. Warum? „Der Kör-
per passt sich immer an“, so Fimiani.
Während 90 Prozent der Men-

schen unter diesen Veränderungen
ihres Körpers zu leiden haben, nutzt
die Posturologie mit der Haltungsre-
programmierung die körpereigenen
Fähigkeit: Sie gibt dem Körper neue
Informationen darüber, wie eine ge-

sunde Wirbelsäule ausgerichtet ist –
und er passt sich an, so die Theorie.
Dochzuvormuss in einer ausführli-

chen Eingangsuntersuchung das to-
nische Haltungssystem analysiert
werden. Erst dann beginnt die eigent-
liche Behandlung mittels eines Sen-
ders, in einer Sohle eingearbeitet, die
im Schuh getragen wird. Dieser sen-
detmit 90Hertz die erforderlichen In-
formationen ans Gehirn, program-
miert es quasi um, so dass sich der
Körper mehr und mehr in eine Hal-
tung ausrichtet, wie sie vonNatur aus
vorgesehen ist. Nach einem Jahr hat
die neue Info die alte überschrieben

und ist aufDauer imGehirn abgespei-
chert. Parallel dazu führt der Patient
täglich zwei bis drei Minuten Augen-
gymnastik durch, um die Überein-
stimmung seiner Augen wieder her-
zustellen,was nochdurchAugentrop-
fen unterstützt wird. Alle zwei bis drei
Monate muss der Patient dann zur
Kontrolle kommen und die Behand-
lung wird – abgestimmt auf die indivi-
duelle Situation – fortgeführt.
Nicht jeder Körper, dessen Statik

geschädigt ist, könne geheilt werden,
so der Experte. Der Prozess sei ab-
hängig von Alter und Schwere der Er-
krankung. Eines jedoch versichert Fi-
miani: Schmerzen „sind nach zwei bis
dreiMonaten gebessert“.

„Diese Lehre behandelt
keine Symptome, sondern setzt
an den Ursachen an.“
Apotheker Martin Lochner

WiesehendieAugendemKugelschreibernach?EinkurzerTestFimianis zeigtderZuhörerin, dass ihreAugennichtübereinstim-
men–wasbei vielenMenschender Fall ist, so die Theorie des italienischenMediziners. Foto: Ines Franzke-Stahl

Posturologie
DerSkoliose-SpezialistDr. Antonio
Fimiani, 1958 im italienischenTorre
delGrecogeboren, befasste sich
hauptsächlichmit der seitlichen
VerkrümmungderWirbelsäuleund
stießdabeiaufdieForschungendes
französischenChirurgenundOr-
thopädenDr. BernardBricot, der
seit 1979dasHaltungssystemund
dessenSensorenerforscht. Bricot
hat damitwieder aufgegriffen,was
bereits1890anderBerlinerCharité
vonProfessorVierodt begründet
worden, aberwieder inVergessen-

heit geratenwar.Gemeinsammit
ProfessorJeanPierreRollgiltBricot
alsBegründerder „GlobalenRepro-
grammationdesHaltungssys-
tems“.AntonioFimianiarbeitetseit
sechs Jahrenmit derGobalenHal-
tungsreprogrammierung. In jünge-
rerZeithatdieseMethodeauchdas
Interesse vonMedizinern in
Deutschlandgeweckt. InderRegion
Stuttgart/Heilbronnpraktizieren
danachmittlerweile eineHandvoll
Allgemeinmediziner undOrthopä-
den.DieMethodewirdnicht von
deutschenKassenanerkannt. Infos
unterwww.postura-web.de. ifs

Stichwort


